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Eine entwicklungspolitische 
Erfolgsgeschichte?

Es gibt ein Land in Afrika mit mittle-
rem Einkommen, das seit den 1990er-
Jahren bis 2010 über rund 5 % jährli-
ches Wachstum verfügte. In diesem 
Land gingen 2010 99 %  der Kinder in 
die Schule1, 89 % besuchten eine wei-
terführende Bildungseinrichtung2  und 
36 % studierten an der Universität3. 80 
% der Bevölkerung verfügt über Ge-
sundheitsversorgung. Neben dem Brut-
toinlandsprodukt (BIP) überzeugen 
auch weitere makro-ökonomische Fak-
ten: Mit einem staatlichen Schulden-
stand von 42,8 % gemessen am BIP im 
Jahre 2009 und einem jährlichen Haus-
haltsdefizit von 3 % des BIP entspricht 
dieses Land den EU-Konvergenzkritie-
rien4 beziehungsweise weist bessere 
Zahlen auf als so manche Mitgliedslän-
der der Europäischen Union. Bei die-

sem Land, das in makro-ökonomischer 
Perspektive als auch in Bezug auf Bil-
dung fast schon zum entwicklungspoli-
tischen Musterbeispiel gereicht, handelt 
es sich um Tunesien, das Land, in dem 
im Januar 2011 der Arabische Frühling 
begann. 

Woran erkennen wir Konflikte?
Instabilität, Fragilität und Konflikte 
werden oftmals mit Ländern der unte-
ren Einkommensgruppe assoziiert. Af-
ghanistan, Guinea, Süd-Sudan, Ostti-
mor, Syrien, Jemen und Haiti sind alle-
samt eindringliche Beispiele dafür. Es 
sind Länder, die gemäß des Fragile State 
Indexes5  einen sehr hohen bzw. alar-
mierenden Index vorweisen6. Doch 
nicht nur Länder mit niedrigem Ent-
wicklungs- beziehungsweise Einkom-
mensniveau können von Instabilität be-
troffen sein. Das Beispiel Tunesien vor 
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Bruttoinlandsprodukt – daS Maß
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rubrik

Obwohl es im Oktober 2014 die ersten freien Parlamentswahlen gab, ist in Tunesien nach der 
„Jasmin-Revolution“ noch nicht alles zum Besseren geworden.
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dem Ausbruch der „Jasmin-Revolution“ 
verdeutlicht anschaulich, dass der Blick 
auf BIP und Bildungsniveau nicht aus-
reichend ist, um die Stabilität eines Lan-
des einzuschätzen. Von einer makro-
ökonomischen Erfolgsgeschichte oder 
manifesten Bildungserfolgen lässt sich 
also nicht notwendigerweise auf ein Re-
zept für innergesellschaftliche Stabilität 
schließen.  

Die „Jasmin-Revolution“ und die 
Beseitigung der Diktatur

Mit der Selbstverbrennung des Gemüse-
händlers Mohammed Bouazizi am  
17. Dezember 2010 setzten in den dar-
auffolgenden Monaten in weiten Teilen 
Tunesiens Massenproteste gegen die Re-
gierung in Tunis ein. Die so genannte 
„Jasmin-Revolution“ beendete die Al-

leinherrschaft Ben Alis. Der von der 
Straße ausgehende Widerstand setzte 
die regierenden Schichten in der Haupt-
stadt und in den Regionen Tunesiens ab, 
leitete die Auswechslung von zentralen 
Polizei- und Verwaltungsfunktionären 
ein und mündete schließlich in Neu-
wahlen einer Übergangsregierung. Bei 
diesen setzte sich die islamistische Par-
tei Ennahda und mit ihr Hamadi Jebali 
durch. Präsident der Übergangsregie-
rung wurde am 12. Dezember 2011 
Moncef Marzouki. Die „Jasmin-Revolu-
tion“ beendete eine über zwei Jahrzehn-
te andauernde Diktatur. Sie ermöglichte 
ebenso erste Schritte zur freien Mei-
nungsäußerung, wie die Verabschie-
dung eines neuen Pressekodexes sowie 
eines Gesetzes zur Wahrung der Presse-
freiheit verdeutlicht. 
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Revolution als Mittel für Stabilität? 
Ginge es den Protestierenden allein um 
die politische Dimension als stärkere 
Verankerung von politischen Freiheiten, 
so könnte man argumentieren, dass 
kurzfristige Instabilität in Form von 
Massenprotesten und Revolution – gel-
ten sie der Überwindung von unterdrü-
ckenden Diktaturen oder Autokratien – 
sogar mittel- und langfristig zur Stabili-
tät beitragen können. Im Falle Tunesi-
ens trifft dies in einer kurzfristigen Pers-
pektive wohl zu. Allerdings erklärt der 
Unmut über die politische Situation 
nicht hinreichend die Gründe für den 
Ausbruch der „Jasmin-Revolution“. 
Zwar galt die Abschaffung der Diktatur 
Ben Alis als ein wesentlicher Bestandteil 
der Forderungen der Protestierenden, 
jedoch ist deren Unbehagen vielfältiger. 

Wenn nicht an Wirtschaftsleistung, 
woran dann fehlt(e) es Tunesien?

Das Wohlbefinden und die Intergration 
von Menschen in einer Gesellschaft 
werden nicht allein durch Wirtschafts-
leistung ermöglicht. BIP-Wachstum ist 
relevant, aber auch soziale, politische 
und ökologische Aspekte können Le-
bensbedingungen von Menschen nega-
tiv prägen und Instabilität verursachen. 
Vertrauen in die Gesellschaft und ihre 
politischen Institutionen Teilhabe zu er-
möglichen und soziale Kohäsion zu stif-
ten, ist ein ebenso relevanter Faktor, der 
uns hilft, die Konflikte in Tunesien vor 
dem Ausbruch des Arabischen Früh-
lings besser zu verstehen.

Tunesien hat als Land mit mittlerem 
Einkommen7 wichtige  Entwicklungser-
folge zu verzeichnen. Allerdings hat sich 
das hohe BIP-Wachstum nicht ausrei-
chend in die Schaffung von Beschäfti-
gungsverhältnissen, insbesondere für 
Tunesiens Jugend, übersetzt. Arbeit 

kommt in modernen Gesellschaften 
eine gewichtige Funktion zu: Sie gene-
riert Einkommen, ermöglicht gesell-
schaftliche und kulturelle Teilhabe und 
ist nicht selten sinnstiftend. Damit ist 
Arbeit für viele Menschen ausschlagge-
bend, sich als Teil einer Gesellschaft zu 
begreifen und Vertrauen in diese zu ent-
wickeln. Bleiben aber gesellschaftlich 
geweckte Erwartungen auf einen Job 
und die damit verbundene gesellschaft-
liche Teilhabe versagt, so stellt sich nicht 
selten Frustration ein. Diese Frustration 
traf ganz besonders Tunesiens Jugend.

Beschäftigungsmöglichkeiten feh-
len insbesondere für die tunesische Ju-
gend. In der Region Nordafrika-Mittle-
rer Osten ist die Jugendarbeitslosigkeit 
drei- bis viermal so hoch wie unter Er-
wachsenen. Und dabei muss noch von 
einer größeren Dunkelziffer ausgegan-
gen werden, da die Statistiken nur die-
jenigen erfassen, die auch offiziell nach 
Arbeit suchen. Diejenigen, die es be-
reits aufgegeben haben oder durch so-
ziale Normen daran gehindert werden, 

nach Arbeit zu suchen, werden von der 
Statistik nicht berücksichtigt. Untersu-
chungen legen nahe, dass Arbeitslosig-
keit auch ganz besonders junge Univer-
sitätsabsolventen trifft. Seit den 
1990er-Jahren ist die Jugendarbeitslo-
sigkeit unter den Absolventen in Tune-

Innergesellschaftliche INSTABILITÄT
kann auch durch soziale, politische
oder ökologische Aspekte entstehen.
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sien von weniger als 5 % bis auf 20 % 
im Jahre 2012 gestiegen.8 Das bedeutet 
nicht, dass Jugendarbeitslosigkeit nur 
junge Akademiker trifft, aber diese 
Gruppe ist besonders betroffen. 2011 
waren 18,9 % der Bevölkerung arbeits-
los, darunter waren sieben von zehn 
unter 30 Jahre alt. 

Bemerkenswert ist, dass das Ange-
bot der Bildungsinstitutionen nur be-
grenzt auf die Erfordernisse des Arbeits-
marktes abgestimmt ist. Die hohe An-
zahl von jungen Akademikern unter den 
Arbeitslosen ist alarmierend. 25 % der 
Ingenieure und über 47 % der Absolven-
ten aus den Studienbereichen Volks-
wirtschaft, Recht und Verwaltung be-
finden sich auf Arbeitssuche. Anreize 
für ein Studium von technischen Fä-
chern fehlen gänzlich. In ganz Nordafri-
ka liegt die Einschreibungsrate in sozial-
wissenschaftliche Fächer bei 51 %, wo-
hingegen sie bei technischen Fächern 
mit 10 % weit unter den asiatischen 
Durschnitt von 20 % fällt.

Die Erwartungshorizonte der Ju-
gendlichen für die eigene Zukunft wer-
den stark von sozialen Institutionen wie 
der Familie (Großeltern- und Elternge-
neration) geprägt. V. a. die Elterngene-
ration war in Tunesien zu einem ver-
hältnismäßig großen Anteil im öffentli-
chen Sektor beschäftigt, wie die relativ 
hohen Beschäftigungszahlen der Über-
30-Jährigen belegen. Eine globale Gal-
lup-Umfrage zeigt, dass nur noch 21 % 
der Unter-30-Jährigen im Vergleich zu 
beinahe doppelt so vielen (37 %) der 
Über-30-Jährigen im öffentlichen Sek-

tor9  beschäftigt sind. In Tunesien sind 
es 35 % der Über-30-Jährigen und ein 
weit geringerer Anteil der Unter-30-Jäh-
rigen. Der in den letzten zwei Jahrzehn-
ten voranschreitende Abbau von Be-
schäftigungsverhältnissen im öffentli-
chen Sektor in Kombination mit den 
wachsenden Bevölkerungszahlen in der 
gesamten MENA-Region verdeutlicht, 
wie dringend notwendig politisches 
Handeln ist. 

Herausforderungen für Tunesien 
und die internationale Entwick-
lungspolitik

Im Kontext der politischen und ökono-
mischen Krise in Tunesien verzeichnete 
das Land im Jahr 2013 nur ein mäßiges 
Wachstum von rund 2,6 %.10 Der an-
haltende instabile Kontext und die Si-
cherheitssituation im Land haben bisher 
wenig Fortschritte ermöglicht. Auch die 
Krise in der Eurozone und die durch die 
Stagnation der europäischen Wirtschaf-
ten zurückgehende Nachfrage trifft Tu-
nesien hart, denn Europa ist sein wich-
tigster Handelspartner. Der Ausblick für 
2015 sieht positiver aus. Die Verabschie-
dung der neuen Verfassung und die Bil-
dung einer Regierung im Spätherbst 
2014 versprechen stärkere politische 
Stabilität. Diese wird auch dringend be-
nötigt, um strukturelle Reformen im 
Land umzusetzen und das Land auf ei-
nen Weg der nachhaltigen Stabilität, 

Vor allem junge Akademiker finden in 
Tunesien keine Arbeit.

Ein stabiles Wirtschaftswachstum 
Hilft bei der Lösung anderer 
struktureller Probleme.
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wirtschaftlichen Prosperität und sozia-
len Inklusion zu führen. 

Ein stabiles Wirtschaftswachstum 
ist zwar nicht die alleinige Lösung für 
die strukturellen Probleme Tunesiens, 
aber eine notwendige Voraussetzung für 
die Schaffung von Beschäftigung und 
die Erweiterung des Handelsspielrau-
mes für Reformen und gesellschaftliche 
Transformation.  

Da der öffentliche Sektor nur noch 
begrenzt Arbeitskräfte aufnehmen 
kann, kommt gerade dem Privatsektor 
eine zukunftsweisende Rolle zu. Eine 
stärkere Diversifizierung der tunesi-
schen Wirtschaft und damit auch die 
Erweiterung von Beschäftigungsver-

hältnissen, die auch höher qualifizierte 
Arbeiter absorbieren können, ist dabei 
richtungsweisend. Bisher haben die vie-
len Kleinstunternehmen nur äußerst be-
grenzte Kapazitäten, Hochqualifizierte 
anzustellen. Auch der tunesische Indus-
triesektor kann die vielen Universitäts-
absolventen nicht aufnehmen, denn er 
hat nur einen sehr geringen Bedarf. Die 
Nutzbarmachung neuer Technologien 
und auch Nischen im Service-Sektor 
weisen Potenzial auf, existierende In-
dustriezweige zu ergänzen und höher 
Qualifizierte einzustellen.

Die strukturelle Transformation des 
Landes muss auch mit der Entstehung 
neuer Erwartungshorizonte Hand in 

In Tunesien fehlt es an Beschäftigungsmöglichkeiten. V. a. junge Akademiker finden keine Arbeit.
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Hand gehen. Die Vorstellung, durch 
eine solide erweiterte und höhere Aus-
bildung eine Beschäftigung im öffentli-
chen Dienst zu bekommen, ist nicht 
mehr zeitgemäß und bedarf der Anpas-
sung an realistischere Szenarien. 

Vom Instabilitätsfaktor zur Chance: 
Tunesiens junge Bevölkerung 

Der Blick auf Tunesien von dem Aus-
bruch des Arabischen Frühlings hat ge-
zeigt, dass Wirtschaftsleistung allein 
kein Parameter zur Bemessung der Stabi-
lität einer Gesellschaft ist. Eine in die 
Gesellschaft und bestehende Erwartun-
gen eingebetette ökonomische Analyse 
kann dazu beitragen, Konfliktpotenziale 
zu erkennen. Nun kommt es auf Tunesi-
en an, die strukturelle Transformation 
voranzubringen. 

Neben weiteren politischen Freihei-
ten, der Diversifizierung der Wirtschaft 
und dem Ausbau sozialer Absicherungs-
systeme stellen die Schaffung von Ar-
beitsplätzen und die Förderung neuer 
und realistischer Erwartungen für Tu-
nesiens Jugend in den kommenden Jah-

ren gewichtige Faktoren für die Stabili-
tät im Land dar. Zwar hat die neue Re-
gierung bereits erste Schritte eingeleitet, 
die Probleme der tunesischen Gesell-
schaft anzugehen, doch viele Herausfor-
derungen bestehen noch. Auch wenn 
mit der Überwindung der Diktatur Ben 

Alis eine wichtige Grundlage geschaffen 
wurde, so sind mit der Einrichtung der 
Demokratie die Instabilitätsfaktoren 
noch längst nicht gebannt. Auch Demo-
kratien sind vor Protesten und Revoluti-
onen, die Regierungen umstürzen kön-
nen, nicht gefeit. Hochrechnungen ge-
hen davon aus, dass im Jahre 2025 zehn 
Millionen mehr Jugendliche auf den Ar-
beitsmarkt in der gesamten MENA-Re-
gion drängen. Gerade vor diesem Hin-
tergrund muss politisch schnell, Minis-
terien übergreifend und geschickt ge-
handelt werden.  ///
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Tunesiens junge Demokratie ist noch 
sehr instabil.
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